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Gysi ist Politikerin, Barbara kommt danach
DieWiler Stadtbibliothek gehört zu BarbaraGysis Lieblingsorten. Selbst ist die Ständeratskandidatin nur teilweise ein offenes Buch.

Seraina Hess

Gelbe,blaue,grüneundrosafar-
beneFragmenteumrahmenBar-
bara Gysis Gesicht. Die grossen
Schaufenster im Erdgeschoss
ihresHausesanderWilerMarkt-
gasse, das siemit ihremPartner
bewohnt, sindmit vier Variatio-
nender frischgedrucktenWahl-
plakate bestückt.

Sie kommen anders daher,
alsmansievondenSozialdemo-
kraten gewohnt ist. Ohne Bran-
ding, ohneParteifarbe. Ein biss-
chen hip, ein wenig retro. Es
könntenauchProgrammplakate
eines It-Lokals in Zürich sein.

«In diesemWahlkampf will
ich mich abheben», wird Gysi
später in der Bibliothek sagen,
diesichkeineSpazierminuteent-
fernt befindet, «abheben von
meinen Mitstreiterinnen, diffe-
renzieren aber auch vom Image
der rotenLinken».

Es ist nicht der erste Wahl-
kampf, den die Nationalrätin
führt. Doch es ist ein Wahl-
kampf, der alle bisherigen über-
ragt. Die Last auf den Schultern
der 58-Jährigen wiegt schwer,
vielleicht schwerer als jene der
anderen Kandidatinnen, die für
den Kanton St.Gallen in den
Ständerat ziehenwollen.

Trägt siedenErfolg
derSPweiter?
FürGysigehtesnichtnurdarum,
gewählt zuwerden.Esgehtauch
darum, das Politwunder von
2011, als Paul Rechsteiner sich
gegen zwei Bürgerliche überra-
schenddurchgesetzthatundder
SP zu einem Sitz im Stöckli ver-
half, weiterzuschreiben. Gysi
sagt: «Ich spüre die Verantwor-
tung. Aber ich trauemir zu, den
Sitz zu verteidigen, zähle auf
meinen gefüllten Rucksack und
meinengutenRufalsSozial-und
Gesundheitspolitikerin.»

Mankennt dieNationalrätin
und Gewerkschafterin in Land
und Kanton, besonders aber in
dieser Stadt. Mit der Bibliothe-
karin ist sieperDu,zwischenden
Bücherregalen imHofzuWilbe-
wegtsiesich,alswäreesdieeige-
ne Stube. «Früher war ich öfter
hier, jetzt komme ich vor allem,
um Zeitungen zu lesen, die ich

nicht abonniert habe. Oder für
Ferienlektüre.»

Seit ihrerEröffnung2010 ist
die Bibliothek Gysi zu einem
Lieblingsort geworden. «Sie ist
einOrt,derverbindet.Einer,der
allenMenschenoffensteht, ganz
gleich, wie gross ihr Portemon-
naie ist.» Und ein Ort, der auch
in ihrer langen politischenLauf-
bahn eineRolle spielte.

Der Umbau des alten Brau-
hauseszurheutigenStadtbiblio-
thek fällt in die Zeit, in der Gysi
noch imStadtrat sass.Gelungen
ist ihr dieWahl indieWilerExe-
kutive 2001, vier Jahre nach der
Wahl ins Stadtparlament und
neunJahrenachihremZuzugaus
Zürich.Dass siedamals reüssier-
te, sei bezeichnend für ihre
Wahlheimat, sagt Gysi: «Man
muss nicht Ur-Wilerin sein, um
hier etwas zu bewirken. Die Of-
fenheitderEinwohnerinnenund
Einwohner ermöglicht es, sich
rasch einzubringen.»

Barbara Gysi ist keine Frau
der überschwänglichen Worte.
Wenn sie vonWil erzählt, klingt
es trotzdem jedes Mal wie eine
Liebeserklärung.Dabeiverstand

1991 niemand in ihremUmfeld,
weshalb es die Zürcherin in den
Osten zog. Ein Grund war ihre
erste Stelle als Sozialpädagogin,
einandererdieNähezudenBer-
gen. Wenn sie wochentags frei
hatte, spanntesie imAlpsteinaus
und damit den Gleitschirm auf.
EinHobby,das sieerst alsSekre-
tärinderSP-Kantonalpartei auf-
gab, als die Arbeitszeiten regel-
mässiger wurden und die freien
Zeitfensteraufdie indenBergen
überlaufenenWochenendenfie-
len.Seither ist sie zuFuss imGe-
birgeunterwegs,wann immeres
die dichteAgenda zulässt.

Ein anderer, vielleicht noch
wichtigererGrund, derGysi seit
Jahrzehnten in Wil hält, ist die
LiebezurAltstadt.DieSymbiose

von moderner und alter Archi-
tektur, die Überschaubarkeit,
dasKulturangebot.Mehrere Jah-
re lebteGysihier ineinerWGmit
sechs Personen – bis sich ihre
Mitbewohnerinnenund-bewoh-
nerentschieden, ineinEinfami-
lienhaus abseits der Stadtmau-
ern zu ziehen. «Ich habedas be-
hütete Leben in einemHaus als
Kind geschätzt; heute ist diese
Wohnform nichts mehr für
mich», sagt sie.

PolitischeZiehmutter
undTüröffnerin
Gysi siehtWilmit seinemStadt-
parlament auch als politisches
Sprungbrett.DieSP-Nationalrä-
tin ist nur ein Beispiel: Wil hat
PolitikerinnenundPolitikerwie

BundesrätinKarinKeller-Sutter
(FDP),RegierungsrätinSusanne
Hartmann (CVP), Nationalrat
Lukas Reimann (SVP) oder Alt-
NationalrätinYvonneGilli (Grü-
ne) hervorgebracht. Wird Gysi
Ständerätin, verhilft sie dem
nächsten Wiler nach Bundes-
bern: Arber Bullakaj würde für
sie im Nationalrat nachrücken.
Gysi lernte Bullakaj, damals
Teenager, während des Einbür-
gerungsgesprächs kennen, das
sie als Stadträtinmit ihmführte.
Sie war es auch, die sein ausge-
prägtespolitisches Interessebe-
merkteund ihn Jahre später von
derKandidatur fürdasStadtpar-
lament überzeugte. Gysi ver-
steht sich in ihrerFunktionauch
als Türöffnerin – und könnte es
baldwieder sein.

Ihre Tür nach Bundesbern
öffnetedamalsPaulRechsteiner,
fürdensie2011 indenNational-
ratnachrückte.KnappdreiLegis-
laturen später sagt sie: «Rech-
steiner ist invielerleiHinsichtein
Vorbild,weil ichkaumjemanden
kenne, der so viel für die Men-
schen erreicht hat. Aber er ist
nicht der einzige.» Sie nennt Alt

Regierungsrätin Kathrin Hilber
undAltNationalrätinHildegard
Fässler. Starke und politisch er-
folgreicheSt.GallerSozialdemo-
kratinnen, die Gysi als wichtige
Weggefährtinnen bezeichnet.

Das Elternhaus, die Beteili-
gung im Klassenrat, aber auch
derFeminismushabenGysipoli-
tisiert.EbensodiesozialeArbeit,
die ihrenBlick fürgesellschaftli-
che Ungleichheiten geschärft
hat.Deshalb ist siederParteibei-
getreten, deshalb folgte Kandi-
daturaufKandidatur.«Ichkonn-
tenichtnureinebessereStellung
der Frau fordern», sagt sie, «ich
musstemichselbsteinbringen.»

Oft ist esFrauenliteratur,die
sichGysi hier in der Stadtbiblio-
thek ausleiht, wenn die Werke
dennnicht schon imeigenenBü-
cherregal stehen. Eine ihrer
liebsten Biografien ist die von
Margarethe Faas-Hardegger,
einer Schweizer Frauenrechtle-
rin und Gewerkschafterin, prä-
gend inderArbeiterinnenbewe-
gungumdie Jahrhundertwende.

Inhalt vor
Selbstinszenierung
Wenn es die Zeit abseits des
Wahlkampfs zulässt, liest Gysi
viel und gern. Selbst ist sie nur
teilweise ein offenes Buch.
Transparent etwa, wenn es um
Steuerbescheinigungen und
Mandatseinkünfte geht, die sie
auf ihrer Website bis ins Detail
veröffentlicht. Sparsam geht sie
mit Informationen um, die ihr
Privatleben betreffen.

EinenkleinenEinblickoffen-
bart ihr Instagram-Profil: Sie
nennt ihreLieblingsguetzli (Mai-
länderli), outet sich als passio-
nierteSportlerin(Turnen,Leicht-
athletik und Volleyball), Hobby-
köchin, Katzenfreundin und
Filmliebhaberin.Videobotschaf-
tenüber ihrePersonkommenoft
weniger leichtfüssig daher als
solche, in denen sie ihre Positio-
nen manifestiert: faire Löhne
und sichereRenten, ein funktio-
nierendes Gesundheitswesen
oderKlimaschutzmassnahmen.

Sie sagt: «Als Privatperson
will ichmichnichthervortun.Es
sind Inhalte, die ich transportie-
ren will.» Gysi ist Politikerin,
Barbara kommtdanach.

Das Elternhaus, die Beteiligung im Klassenrat, aber auch der Feminismus haben Barbara Gysi politisiert. Bild: Arthur Gamsa

Wil West: Bund zögert mit Autobahnanschluss
Der Bundesrat wollte dieses Jahr über denA1-AnschlussWilWest entscheiden. Doch jetzt könnte die Planung ins Stocken geraten.

Adrian Vögele

Die Kantone St.Gallen und
Thurgau versuchen zu retten,
was zu retten ist:NachdemNein
des St.Galler Stimmvolks zum
Sonderkredit für das Standort-
entwicklungsprojekt Wil West
wird nun nach Wegen gesucht,
dasVorhabenzuoptimierenund
doch noch umzusetzen. Von
einem Verkauf von St.Galler
GrundeigentumandenThurgau
ist dieRede,definitiveEntschei-
de stehen noch aus.

Dabei stellt sich die Frage:
Wiegehtesmit all denVerkehrs-
projekten weiter, die rund um
WilWest vorgesehen sind? Bei-

spielsweise mit dem neuen
Autobahnanschluss Wil West?
Dieser sei nicht Teil der Volks-
abstimmung gewesen, heisst es
bei den Kantonen. Seine Pla-
nung werde fortgesetzt und da-
für seien separate Beschlüsse
fällig, etwa auf Bundesebene.

Mit solchen Beschlüssen
kannes plötzlich schnell gehen,
wie die Region Rorschach vor
kurzem erlebt hat: Der Bundes-
rat hat grünesLicht gegeben für
den AutobahnanschlussWiten,
derdieGemeindenamSeevom
Durchgangsverkehr entlasten
soll, in Kombination mit einer
neuen Kantonsstrasse. Konkret
bewilligtederBundesrat das so-

genannte Generelle Projekt für
den A1-Anschluss, jetzt geht es
an dieDetailplanung.

Und inWil?Dort befürchten
Politiker, derneueAutobahnan-
schluss und andere Verkehrs-
projekte könnten wegen des
Streits um das Industrieareal
WilWest unterdenTisch fallen.
SVP-Kantonsrat Erwin Böhi
fragt die St.Galler Regierung in
einemVorstoss, ob siebereit sei,
«bei den zuständigen Stellen
des Bundes, des Kantons Thur-
gau und der betreffenden Ge-
meinden vorstellig zu werden
mit dem Ziel, einzelne der ge-
plantenverkehrlichenMassnah-
men auch ohne die Arealent-

wicklung zu realisieren». Insbe-
sonderedieEntlastungderStadt
Wil vomDurchgangsverkehr sei
dringend. Die Regierung hat
den Vorstoss noch nicht beant-
wortet.

NachfragebeimBundesamt
für Strassen (Astra):Kommtder
Autobahnanschluss inWilWest
trotz derDiskussionen rundum
das Wirtschaftsgebiet? Astra-
Sprecher Julian Räss schreibt:
«Das Astra hat den Auftrag er-
halten, diesenAnschluss zupla-
nen und zu realisieren.» Der
nächste Schritt sei die Verab-
schiedung des Generellen Pro-
jekts durch den Bundesrat.
«Der Bundesratsentscheid war

ursprünglich für 2023 vorge-
sehen.»

Ob das noch dieses Jahr ge-
schieht, ist nunaber offen.«Die
Hauptfunktionen des neuen
Autobahnanschlusses sind die
Erschliessung des neuen Wirt-
schaftsgebiets Wil West sowie
die Verkehrsentlastung der Re-
gion», soRäss.AuchmitderAb-
lehnungdesArealentwicklungs-
kreditsdurchdasStimmvolkdes
KantonsSt.Gallenwürdendiese
Zieleweiterhinverfolgt. Jedoch:
«ObdieneuenVoraussetzungen
zu einer Anpassung des Gene-
rellen Projekts oder gar dessen
Rückstellung führen, lässt sich
zum aktuellen Zeitpunkt nicht

sagen.» Das Astra beobachte
den Fortgang des Standortent-
wicklungsprojektsWilWestund
stimmediePlanungmit derRe-
gion ab.

IndenDiskussionen imKan-
tonsparlament hatten Grüne
undGrünliberale gewarnt, dass
vom ProjektWil West am Ende
nur ein Autobahnanschluss üb-
rig bleiben könnte, wenn sich
dieHoffnungaufdieAnsiedlung
hochkarätiger Firmen nicht er-
fülle.DieGrünenhatten zudem
angeregt, man solle eine Über-
deckung der Autobahn prüfen,
umdenKulturlandverlust zumi-
nimieren, doch die Regierung
wehrte sich dagegen.

Die Ständeratskandidatinnen im Porträt

Wie ticken Barbara Gysi, Susan-
ne Vincenz-Stauffacher, Esther
Friedli und Franziska Ryser – und
wo halten sie sich am liebsten
auf, wenn nicht in Bundesbern?

In loser Folge porträtierenwir die
vier St.Galler Ständeratskandi-
datinnen an ihrem Lieblingsort
und geben Einblicke in ihr Privat-
leben. (red)


